Testnotizen zum Toyota Verso Executive 2,2-D-4D Automatik
Im Test vom 13. bis zum 27. Oktober 2009.
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Neumarkter Straße 18

81673 München
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Karosserie
Den steil abfallenden Bug kann der Fahrer trotz des in zwei Ebenen verstellbaren Lenkrads und des höhenverstellbaren Beifahrersitzes nicht einsehen. Seitlich und nach hinten sind die Sichtverhältnisse gut. Die beiden Außenspiegel sind großflächig. Keiner von ihnen ist asphärisch gekrümmt.
Der Ein- und Ausstieg vorn ist wegen der weit öffnenden Türen, des großen Türausschnittes und des recht hohen Dachs sehr bequem. Gleiches gilt für die hinteren Einstiege.

Unter der Heckklappe können 1,85 Meter große Taxifahrer noch aufrecht stehen. Das Schloss ragt in geöffnetem Zustand nach hinten und nicht nach unten, sodass man sich an ihm nicht den Kopf anstoßen kann. Zuwerfen kann man die Klappe bequem an einer einzigen Innen-Griffmulde rechts.

Da der tiefere Teil des Kofferraums mit einer Klappe abgedeckt ist, kann man Gepäck ohne Ladekante bequem einschieben. Bei voller Bestuhlung passen allerdings nur zwei Bordgepäckstücke hinter die aus dem Boden heraufgeklappten Einzelsitze der dritten Reihe. Wer sie nicht braucht und versenkt lässt, hat einen respektablen Kofferraum für vier Fahrgäste. Leider wird der Kofferraum nachts nur von einem kleinen Lämpchen links hinter der Klappe spärlich beleuchtet, aber nicht die Ladekante von oben.

Unter dem Kofferraumboden kann man beispielsweise Schirme, Reinigungsutensilien oder bei Privatfahrten das Dachschild verstauen. Auch die leicht herausnehmbare Gepäckraumabdeckung lässt sich dort unterbringen. Die Passagiere der letzten Reihe haben je einen seitlich angebrachten Dosen- oder Getränkehalter, der aber nur für 0,5-l-PET-Flaschen reicht.

Die Tankentlüftung ist gut. Das Volltanken ist also unproblematisch.

Der Testwagen hatte vier elektrische Fensterheber, die alle mit einer Tipp-Schaltung ausgerüstet sind und per Antippen schließen.

Innenraum

Bei ganz nach hinten geschobenem Sitz kann der Beifahrer seine Beine bequem ausstrecken. Auch große Mitfahrer haben dann noch eine Oberschenkelauflage. Einen Höhenverstellung für den Beifahrer hatte der Testwagen ebenso wenig wie eine Lendenwirbelstütze, die nicht einmal der Fahrer hat. Die Lehnenneigung lässt sich nur per Entlastungshebel einstellen, und das kaum während der Fahrt. Große Fahrlehrer müssten ihre Beine wegen der Doppelbedienung stark anwinkeln. Sie sehen so gut wie gar nicht auf den links sitzenden, in einer Vertiefung angebrachten, Drehzahlmesser, aber bis etwa 100 km/h auf den fast mittigen Tacho. Die kleine Uhrzeitangabe in einem Display ganz rechts sehen sie ebenfalls.
Den rechten Lenkstockhebel erreichen Fahrlehrer bequem, den Lichthebel links können sie leidlich einsehen, die Bedientasten im Lenkrad sogar sehr gut. Sie dienen links dem CD-Radio, rechts dem Telefon und dem Wechsel der Bordcomputer-Anzeigen. Die Taste für das Freisprechsystem bezieht sich nicht auf die Navigation, sondern nur auf die Bluetooth-Telefonanlage.
Ein separater Lenkstockhebel rechts unten ist für den Geschwindigkeitsregler zuständig. Mit einer Taste außen schaltet man ihn ein und aus, mit Hoch- oder Runterdrücken reguliert man die Wunschgeschwindigkeit. Das geht mustergültig einfach und viel klarer als bei den aufwändigen Tasten- und Hebelkombinationen mancher Hersteller.

Die Bedienelemente für die im Testwagen verbaute Klimaautomatik sind griffgünstig angebracht, ebenso der Wählhebel für die Sechsgang-Wandlerautomatik. Im Fahrgastraum gibt es nur zwei Leuchten oberhalb der zweiten Sitzreihe, im Cockpit eine kleine zentrale Leuchte oberhalb des Rückspiegels, die für das Zeitunglesen zu wenig Licht abgibt.
Das Handschuhfach hat zwar eine große Klappe, bietet dahinter aber nicht viel Raum. Viel mehr als die Fahrzeugunterlagen bringt man darin nicht unter. Während man eine 1-l-PET-Flasche in die Türablagen quetschen muss, passen zwei von ihnen in ein tiefes Ablagefach unter der Armauflage vorn. Wer auf den unteren Bereich nicht dauernd zugreifen muss, kann einen simplen Kunststoff-Einlegeboden mit primitiver Filzabdeckung einlegen und dann beispielsweise Papiertaschentücher dort ablegen.

Neben dem kurzen Handbremshebel kann man zwei Becher/Dosen oder zwei 09,5-l-PET-Flaschen abstellen. Auch die Fahrgäste im Fond haben zwei Getränkehalter in den Türen, die eher nur für 0,5-l-Gefäße geeignet sind, und daneben noch eine brauchbare Türablage. Wie bei Fahrzeugen von Citroen beeinträchtigen die hochklappbaren Tischchen aus Hartplastik in den Vordersitzlehnen die Kniefreiheit im Fond. Sie ist sonst auch bei ganz nach hinten geschobenem Vordersitz gut. Die Kopffreiheit hinten ist sehr gut. Während die vorderen Kopfstützen auch für große Menschen weit genug ausziehbar sind, trifft das auf die hinteren nicht ganz zu. Sie drücken in abgesenktem Zustand so lästig im Nacken, dass die Fahrgäste sie herausziehen werden.

Der Fußraum hinten ist gut. Ein- und aussteigen kann man auch bei ganz hinten stehendem Vordersitz gut. Der Prüfer sieht bis etwa 120 km/h auf den Tacho.

In der zweiten Reihe hat der Verso drei längs verschiebbare Einzelsitze, deren Lehnenneigung mehrfach verstellbar ist. Wer in die dritte Reihe durchsteigen möchte, kippt mit einem Griff die Lehne des äußeren Sitzes und schiebt ihn dann nach vorn. Damit in der dritten Reihe noch Platz für die Beine ist, muss die zweite Reihe etwas nach vorn geschoben werden, was auch den vorne Sitzenden Kompromisse aufzwingt. Wie bei allen Vans kann man die Füße nicht unter die zweite Sitzreihe schieben. Dadurch müssen Mitfahrer ganz hinten mit steil angewinkelten Beinen sitzen und ihre Knie seitlich abspreizen. Im Endeffekt kann man den Siebensitzer also nur gelenkigen Jugendlichen zumuten. Der obere Anlenkpunkt des Dreipunkgurtes für den Mittelsitz der zweiten Reihe befindet sich im Dach. Beim Anlegen dieses Gurtes muss der Taxifahrer helfen, denn Fahrgäste werden ihn kaum finden.
Sämtliche Einzelsitze im Fahrgastraum lassen sich flach legen, um den Gepäckraum zu erweitern.

Der Testwagen hatte das DVD-Navigationssystem mit Touchscreen. Selbst die Bedienung des CD-Radios erfordert einige Eingewöhnung. So simple Dinge wie die Klangeinstellung muss man in den Menüs lange suchen. Die Zieleingabe ist recht umständlich, Umlaute kennt das System beispielsweise nicht. Der Bildschirm lässt sich bei seitlichem Lichteinfall nur schlecht ablesen.
Gut ist, dass mit diesem System eine Rückfahrkamera gekoppelt ist. Sie zeigt einen sehr großen Bereich hinter dem Fahrzeug und ist deshalb an sich ein gutes Hilfsmittel gerade für Taxifahrer oder für das Einparken in Fahrschulen. Bei Regenwetter oder Nebel trüben aber Regentropfen das Bild. Wer tagsüber mangels Tagfahrlicht das Abblendlicht einschaltet, muss ein kontrastarmes Bild der Rückfahrkamera hinnehmen.

Taxi-Paket von Intax

Das Funkgerät hat Intax links vom Fahrer auf dem ausladenden Armaturenbrett sehr griffgünstig angebracht, das Mikro darüber in der A-Säule. Das Taxameter ist in einer Dachkonsole für alle Fahrgäste gut sichtbar untergebracht.

Motor und Antriebsstrang

Der Common-Rail-Motor ist gut gedämmt und laufruhig. Er meldet sich nur in der Beschleunigungsphase vernehmlicher zu Wort. Da seine Höchstleistung schon bei 3.600/min anfällt und sein maximales Drehmoment von 340 Newtonmetern zwischen 2.200/min und  2.800/min, kann man ihn sehr ausgeglichen fahren.

Die Sechsgang-Wandlerautomatik überzeugt in der Normalstellung durch weiche Schaltvorgänge und durch eine durchdachte Schaltcharakteristik. Sobald man in ein Gefälle einfahrend leicht bremst, schaltet die Automatik zurück und hält den Gang, bis man wieder Gas gibt. Rollen lassen genügt nicht zum Hochschalten. Nur in solchen Fällen muss man überhaupt manuell eingreifen, was über die beiden Schaltpaddel am Lenkrad bequem geht. Nach manuellen Eingriffen dauert es viel länger als etwa beim DSG im Passat, bis die Automatik von alleine wieder in D-Stellung geht. Für bergige Regionen oder sportlichere Ambitionen empfiehlt die Bedienungsanleitung das Drücken der Sport-Taste.
Bemängeln kann man an der Automatik nur, dass sie schon beim kleinsten Druck auf das Gaspedal die Wandlerüberbrückung wieder auflöst und auch bei kleinem Beschleunigungswunsch schon zurückschaltet. Dieser Umstand dürfte mit dafür verantwortlich sein, dass man den Verso Automatik nicht besonders sparsam fahren kann. Zum Hochschalten kann man die Automatik schon mit leichtem Lupfen des Gasfußes bewegen. Danach zeigt die grüne Eco-Leuchte an, dass man sparsamer als beim Beschleunigen unterwegs ist.
Diese Motorisierungsvariante ist für ein Taxi sehr kräftig ausgefallen und macht auch bei schnellen Flughafentransfers oder in Fahrschulen bei der Motorradbegleitung eine gute Figur.

Fahrwerk und Fahrkomfort

Der Testwagen war mit Sommerreifen des Typs Bridgestone Potenza in der Dimension 215/55 R 17 bestückt. Mit ihnen ist der Wagen schon recht straff gefedert. Auf Dauer geht die Federungsabstimmung aber noch in Ordnung, zumal sich der Verso auf langen Bodenwellen nicht aufschaukelt und sich in Kurven nicht so stark wie andere Vans zur Seite neigt. Auf kurzen Querfugen rollt er nicht sehr geschmeidig ab.
Die Motorgeräusche sind gut gedämmt. Die Windgeräusche halten sich im klassenüblichen Rahmen, der durch die große Windschutzscheibe bestimmt wird.

Die Servolenkung vermittelt einen guten Fahrbahnkontakt und ist dennoch beim Rangieren leichtgängig genug. Sie ist sehr gut ausgelegt.

Verbrauch
Auf insgesamt 1.264 Test-Kilometern verbrauchte der zugegebenermaßen noch junge Testwagen Corolla Verso Automatik zwischen 7,0 Litern und 7,8 Litern. Nur mit größter Mühe und Autobahnfahrten mit maximal 130 km/h erzielt man Verbräuche unter acht Litern. Insgesamt betrug der Durchschnittsverbrauch 7,3 Liter. Der Verso leidet offenbar sowohl unter seiner großen Windangriffsfläche als auch unter der Wandlerautomatik. Mit dem 55 Liter großen Kraftstofftank kann man keine allzu große Reichweite erzielen.
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